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iche Vorſehung Gottes bezeugen, daß dieſ Beleuchtung bei ugu
ſtinu nie vollſtändig ausgefchaltet iſt, haben wir früher .. Y chon emerkt
(II, 105, 1125 und E

ſt damit beſtätigt, was wir oben hervorhoben.

nen wir für die Vorausſetzung vom ſprüngli glückUebrigens kö
der Menſchheit nicht OP die Offenbarung, Xßj‚..ondernlichen Zuſtan ditibnen der Völker heranziehen. eiß DDchreibtauch die Tra

nach Anführung eines retchen Materials: „Es iſt aber von beſonderer
Wichtigkeit, daß ſich dief Ueberlieferungen (von einer glücklichen
Irzeit) nicht blo bei den Griechen und D noch bei den Römern
vorfinden, ſondern daß *te igentum der ganzen En Welt enannt
werden dürfen  7. „Wenn 8 irgen einen Satz gibt, der durch die
gemeinſamen religiöf Ueberlieferungen der Völker beſtätigt wird,

ſch durch göttliches Erbarmen Anfang0 iſt EeS der, daß der Men
de lebte als jetzt Die ehre des Glaubens,m einem eit beſſeren tan den,die wir ereits i einer Forderung der Vernunft begründet fan

ich“gat alſo üherdies das allgemeine Zeugnis der für
(Apol 143 88, 9⁴ „In der TA war EeS Gemeinglaube Qller Länder
vom Aufgang bis zUum Niedergang, daß vor dieſe ehernen und
eiſôrnen einmal eimn goldenes Zeitalter der Unſchuld Uund des Friedens
eherrſcht habe, und daß die Herrfchaft des Böſen, das jetzt auf
Erden das Zepter führt, nicht der urſprüngliche Zuſtand Erſt

ſei die ünd auf Erden erſchienen und habe von ihrer Ober⸗
T

＋.

age vertrieben, die ehemals geherrſcht hättenläche jene eligen

und einſtens wiederkehren ſollten“ (Q 840)
Schluß folgt.)

Der heilige ohannes von Uepomuk
Von Prof Dr Jo E  OPf, ad

hlu
LII

nde de März 1393 wurde o  hanneIn der dritten Nachtſtu
von omuk, der Generalvikar des Prager Erzbiſchofs, auf Befehl
des Königs enzel (IV.) in der oldau Ttränkt Der Hö epunkt
des Dramas, das ſich zwiſchen König und rzbiſ abſpielte, Dar
damit erreicht Ob der König u ähnlicher Weiſ QAn der Perſon des
Erzbiſchofs ſelbſt J.,ich vergriffen hätte, wenn ihm dieſ m die Hände
gefallen wäre, das läßt ſich eute entſcheiden Doch dürfte
man leſe rage mit Rech verneinen können, nicht bloß m Hinſicht

chofs, der doch gleichzeitig auch deutſcherauf die n des Erzbiſ
Reichsfürſt war, ſondern mit Rückſicht auf alle Umſtände, we
die Ereigniſſe Nachmittag und bend des März 1393 be
gleiteten Freilich wird * der Geſch

orfchung bh nie gelingen,
das geheimnisvolle Dunkel, un welches dieſ Ereigniſſe und vor
aAllem das peinliche Verhör Im Altſtädter Richthauf gehüllt ſind,
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ganz aufzuhellen. Erfuhr doch der Erzbiſchof ſelber den genauenHergang der Dinge nicht, wenigſtens nicht ofort Denn m ſeiner
Klageſchrift chränkt ſeine Aufſtellungen gerade bezüglich dieſerorgänge Eem mit dem Bemerken: 97 prou mihi innotuit
t 1 dieitur.“ N. das, trotzdem der Erzbiſchof, wie wir bben
ſahen,) kurz nach dieſen Begebenheiten H-i Prag mit den Zeugenderſelben zuſammengetroffen var nd von ihnen über den Verlaufdes Verhöres Näheres erfahren konnte Tatſächli weiß der Erz
biſchof nicht recht, vas die Gefolterten beſchwören mußten, 10 nicht
einmal, ob ſie den verlangten Eid überhaupt geleiſtet haben, vermag

mit Sicherheit anzugeben; beruft ſich NUL aufs Hörenſagen.Es ſoll damit nicht behauptet werden, daß die Leidensgenoſſen des
00  ohannes von Pomuk einen olchen Eid nicht abgelegt haben, im
Gegenteil! Es Oll vielmehr hier NUl feſtgeſtellt werden, daß ſich
innerhalb der vier ände des Folterkämmerleins Im Altſtädter Richt
hauſe etwas abgeſpielt hat, das nach dem Ulen des Königs ein
Geheimnis der daran Beteiligten bleiben fdieſes Geheimnis aufzudecken?

Wird * ns gelingen,
Nach der Anklageſchrift des Erzbiſchofs mußten die Gefoltertenein doppeltes Verſprechen abgeben. Zuerſt mußten ſie ſchwören,

niemals, weder etzt noch päter, ber ihre Gefangenſetzung und
Folterung reden, das ſie verſprachen IM Sinne der Ur
E  , ſich Nite der Gefangenſetzung ud der dabei erlittenen
Gewalttätigkeiten beklagen und rächen wollen Zweitens ſolltenſie, wie der Erzbiſchof vermutet, mit ihrem Eide bekräftigen, m
Zukunft immer den Erzbiſchof Partei ergreifen. Und wie
die genannte Klageſchrift weiter Ert  EI, hätten ſie auch mn ihrer
(T.  ode ang dareingewilligt und m Gegenwart eines öffentlichen(btars eine diesbezügliche Irkunde ausgeſtellt.

Doch muß die Vermutung des Erzbiſchofs bezüglich dieſes
letzteren Verſprechen unrichtig geweſen ſein. Denn nichts deutet
Im ſpäteren Verhalten der Beteiligten, vor Em des ikolaus
Puchnik, darauf hin, daß ſie Gegner des Erzbiſchofs geworden dren
Im Gegenteil, Nikolaus Puchnik erfreute ſich auch nachher des Ver
trauens des Erzbiſchofs, der ihn kurz darauf 3zUm Nachfolger des
gemarterten Johannes von Pomuk Im Generalvikariate ernannte,
ihm alſo emn Amt ſeine größten Vertrauens übertrug.?) Darin
dürfte der Erzbiſchof allerdings recht haben, daß der önig außerder Urfehde noch em anderes Verſprechen von den gefolterten Geiſ
lichen verlang hat, nUuL war Ees nicht das Verſprechen der Partei⸗
nahmée den Erzbiſchof Es mußte ſich hier vielmehr die

leſe Zeitſchrift —20 275
Wenn Kblau- Puchnik höchſtwahrſcheinlich auch ſofort die Leitungder Amtsgeſchäfte des Generalvikariates überna M, E dür te doch ſeineormelle Ernennung den März 1393 erfolgt ſein. Vgl. dieſe Zeit

ſchrift J 268; F ingl, Libr. Confirm. Prag 1866,



Wahrung eines Geheimniſſes handeln; denn önnten wir E3
un nicht erklären, wieſo der rzbiſ keine Kenntnis avon
langen konnte

Auch muß ES einem unbefangenen Leſer der Klageſchrift
fallen, daß der Tzbiſ mit keiner ilbe andeutet, ob auch dem
Heneralvikar glei ſeinen Leidensgenoſſen dieſe Verſprechen ab
verlang worden oder ob ſich dieſer vielmehr geweigert habe,
die geforderten Verſprechen abzugeben. Die gan3e Schilderung des
Erzbiſchofs macht den Eindruck, als ob der König von ihm dieſe
Verſprechen überhaupt nicht verlang hätte und als bb ſchließlich
und endlich nUL eswegen m der oldau Ttränkt worden wäre,
vei infolge der durch die Folterung Ud die Wut des Königs
erlittenen Mißhandlungen ſowieſo nicht ehr länger hätte leben
können. Tomek wenigſtens zieht leſe Schlußfolgerung.“)
Ind doch hat eine ſolche Annahme Ul eringe Wahrſcheinlichkeit
für ſtelle ſich nur eimmal die Sache vor die anderen Geiſ
en gibt der König gegen die idliche Zuſi

ng der Tfehde
frei, den Generalvikar hingegen läßt einfach aus dem Grunde,
weil an eine Wiedergeneſung desſelben von den erlittenen Miß
handlungen nicht mehr denken war, n den Flu werfen. Unwill—
kürlich drängt ſich a einem die Frage auf Wie Omim der König
dazu, gerade den Generalvikar grauſamer behandeln als die
übrigen? Wenn auch die erzbiſchöflichen t 1 Uuria Romana die
Ertränkung des Generalvikars erſt nach der Freilaſſung der übrigen
Geiſtlichen berichten, dürfte ſich das anze doch vielmehr m
gekehrter Reihenfolge abgeſpielt Aben Der König begann erſt nach
der Ertränkung des Generalvikars, als nüchtern geworden, die
verhängnisvollen Folgen ſeiner Tat überblickte, mit den übrigen
ern ſeiner Wut verhandeln. eſe werden ſich ohneweiters
mit allem, vas der önig von ihnen verlangte, einverſtanden Tklärt
haben, da ihnen icher der gewaltſame Tod des Generalvikars
mitgeteilt worden 0aL oder ſie vielleicht ogar Zeugen desſelben oder
wenigſtens der Vorbereitungen demſelben geworden varen

Das eine iſt auffällig, daß ſich die Wut des Königs m
erſter Linie Johanne Omu richtete Sein Amtsgenoſſe,
der erzbiſchöfliche Offizial Itblau Puchnik, iſt nach der Klageſchrift
des Erzbiſchofs auch gefoltert worden, doch mußten die Verletzungen,
—  — davongetragen hatte, ganz geringfügiger atur geweſen ſein.
Denn ſchon nach drei Tagen übt ſeine Amtsgeſchäfte wieder aus,
Die die Eintragungen mn den CTIS judiciariis und den Libris Con-
Hrmationum?) zUm März 1393 bezeugen. Der Grund für dieſe
verſchiedene Behandlung des Generalvikars iſt aher nicht darin
uchen, daß dieſer als Stellvertreter des Erzbiſchofs min E  Er Linie

— Déjepis mésta Prahy III 372
2 Ztſchr J. 267 31*
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für deſſen Amtshandlungen verantwortlich war; denn dies gilt doch
ebenſogut für den ttolau- Puchnik, ſſen Amt 10 nicht
bloß IM Wirkungskreiſe, ſondern auch hinſichtlich ſeiner Machtvoll
kommenheit dem des Generalvikar nahezu glei  Am Vielmehr
müſſen wir annehmen, daß der König einen ganz beſonderen run.
atte, gerade Johannes von mu ſeine Wut auszulaſſen, ein
Grund, der mehr die Perſon als das m‚r des Generalvikars betraf.

Die meiſten der Im zweiten Teile der vorliegenden Abhandlung
angeführten geſchichtlichen Uellen ELT  en uns nichts ber die
eigentliche Urſache des Märtyrertodes unſeres eiligen Die böhmi
ſchen Jahrbücher ind die erſten, welche eine olche ausdrücklich
wähnen: ſei auf Befehl des Königs Ertran worden, eil EL

deſſ Willen den Abt von Kladrau beſtätigte.Y) 0  2  6
erzählt die Bautzner Handſchrift?) und der Fortſetzer der Chronik des
Benes von Hokowie.“) Auch die erzbiſchöflich Klageſchrift ſpricht
von der Beſtätigung des von Kladrau durch den Erzbiſchof,
ohne jedo den Generalvikar weiter mit dieſer Angelegenheit m
Verbindung bringen Im Gegenteil, gerade der Stelle, wo
der die grauſame Folterung und den Tod des General
vikars Tzählt, iſt überhaupt keine ede von der Beſtätigung des

von Kladrau, daß man QAus ihr auch nicht ohneweiters den
ziehen kann: ES habe insbeſondere dieſe Amtshandlung des

Generalvikars den önig ſo ehr ihn aufgebracht. Und ziehen
wir die geſamten kirchlichen nd kirchenpolitiſchen Verhältniſſe der
damaligen Zeit m rwägung ES iſt die Zeit des großen abend
ländiſchen Schismas nd enzel war nicht bloß König vVor
Böhmen, ſondern auch römiſcher König und Anwärter der römiſchen
Kaiſerkrone ergibt ſich von elbſt der Ugh, daß die Beſtätigung
des Kladrauer durch den Erzbiſchof, bezw ſeinen General
vikar wohl geeigne war, den Frieden wiſchen rzbiſcho und önig

vereiteln, aber für ſich allein dem König bh keine Veranlaſſung
geben konnte, den Generalvikar grauſamer als deſſen Amtskollegen
3 behandeln. Denn teſe Beſtätigung ildete doch für den önig
kein unüberwindliches Hindernis, eine ane bezüglich der C
Kladrau durchzuſetzen Tatſache —2

ſt Es, daß önig enzel ſich mit
dem Gedanken trug, die genannte ſüdböhmiſche Benediktinerabtei
zur Dotation eines Bistums verwenden, ähnlich wie *
ſeinerzeit mit der Prämonſtratenſerabtei Leitomysl in Oſtböhmen
geſchehen war. Dem König lag dabei allerdings weniger die Ehre
Gottes und das Ohl der Gläubigen Herzen, als vielmehr die
Verſorgung eines der zahlreichen Geiſtlichen QAn ſeinem Hofe

So merkwürdig ES bei der Haltung des Königs dem Erzbiſchof
und der Wegenüb klingen mag, Tatſache iſt Es, daß der önig

Ztſchr
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ſeinem Hofe abgeſehen von einer, Anzahl untergeordneter
Hofkapläne und Kleriker nicht weniger als einen Titularpatriarchen
(Antiochien) nd drei Titularbiſchöfe atte, die alle ſeiner beſonderen
Gunſt ſich erfreuten.“ Es lag das aber Im Zuge der Zeit, man
brauchte eben den Geiſtlichen nicht bloß als Geiſtlichen, ſondern m
vielen Fällen als den chreib ud rechtskundigen Sekretär und
Berater.

Die Abſicht des Königs, die Abtei Kladrau Um Bistum
erheben und 8  E dann wohl ſeinem ſpäteren Oberſtkanzler, dem
Dechant von Vy Sehrad, enzel Krälik von Bukenie, Titularatriarch
von Antiochien, zuzuwenden, geht eutlich aus einem Schreiben der
apoſtoliſchen Kanzlei vom November 1393 ervor.? Durch dieſes
Schreiben erhalten die von .—  Epl und Chotôſchau und der
(LTitular⸗) Biſchof von Lebus den Auftrag, das Anſuchen des Königs
auf Erhebung des EL Kladrau zUr Kathedrale gründlich
ruſen und eheſtbald dem Apoſtoliſchen Stuhle darüber Bericht
erſtatten. Wann dieſer Gedanke Im König entſtanden iſt, Ag ſich
etzt nicht ehr angeben. Wahrſcheinli war ES die Ausſicht auf
emne baldige Erledigung dieſer Abtei durch den To des Abtes Raczeo,
ve den König, bezw deſſ Ratgeber auf dieſen Gedanken brachte
Abt Raczeo muß etwa Iim Februar 1393 geſtorben ſein; denn die
Beſtätigung des neugewählten Olenus iſt vo  — März
datiert.s) Aus dieſer Beſtätigungsurkunde geh hervor, daß ſich zur

der onven- verſammelt atte, auch die Adminiſtratoren
der von Kladrau ziemlich er entfern liegenden arreien von
Przieſticz (Prestice), Thuskow (Touskov), St Katharina, Wyeczow
(Vicov). QAmi A ſich alſo ſehr chwer die mahme vereinigen,
die man über teſe ahl nd hre Beſchleunigung durch den General
vikar des öfteren Eſen kann, als ob dieſelbe förmlich beim Toten⸗
bette des eben verſchiedenen oder gar noch m den letzten Zügen
liegenden Raczco vollzogen worden wäre.“) Bei der Be
ſtätigung der Wahl des neugewählten Olenus durch deu
Diözeſanbiſchof, bezw deſſen Generalvikar wurde erſelbe Vorgang
eingehalten, wie uns auch dus anderen Beſtätigungsurkunden
derſelben Zeit eékannt iſt Das Wahldekret wurde dem Tzbiſcho
mit der Bitte Beſtätigung überreicht De  V Tzbiſcho nun
eine I feſt, innerhalb welcher jedermann emne Einwendungen

die Rechtmäßigkeit der geſchehenen ahl beim zbiſchof,
bezw. im Allé der Abweſenheit Esſelben beim Generalvikar ein⸗
bringen konnte Der diesbezügliche TLA wurde nicht bloß der

5 Vgl. Fr Palack5, III Bod 17 S
2 Monumenta. Vaticana TSS gestas bohemicas I1llustrantia. ed

Trofta 1903 bis 1905, Nr 728
Ibr Confirm. 156

E Bachmann, Geſchichte Böhmens, 2— 1899,
866, Anm 2, den Hergang der Sache darſtellt



erzbiſchöflichen Kurie verlautbart, C mußte auch im Kloſter Kladrau
verkündet we  den teſe Verlautbarung ud die Rückmeldung

an die erzbiſchöfliche Kurie nahm wieder mindeſtens Tage m
Anſpruch, ungerechnet die erwähnte Friſt, deren änge m den vor⸗
handenen Urkunden nirgends angegeben wird, aber wohl nich
geringer, eher länger als drei Tage war Wie das Gerichtsprotokoll
bezeugt,“) war der Venerabilis Ii religiosus VIT Ir Olenus electus
IN abbatem Cladrubensem März erſönli mn der erzbiſchöf
lichen Kurie m Prag COnSTItutUusS personaliter —40
hanne VICArio nd Ma hier ſeinen Ordensgenoſſen Petrus
als ſeinen Prokurator nd Bevollmächtigten bei der erzbiſchö

Eu
Kurie namhaft. Am folgenden Tage ver ſich, ieé die
Eintragung in die Gerichtsbücher dartut, zur Zahlung der axen
für die Ausfertigung ſeiner Beſtätigungsurkunde M Betrage von
12½ Schock Prager Groſchen Da infolge des Eingreifens des Königs
der Abt m den friedlichen Beſitz ſeines mite nicht kommen konnte,
wurde teſe Ver  ng ſpäter gelöſcht nd die diesbezügliche An
merkung i den Gerichtsprotokollen geſtrichen. Am 10 März endlich
erfolgte die Beſtätigung „hora quasi ter ciarum“ IN Uria archi-
episcopali Sita IN InnOrIi 810) Civitate Pragensi durch den
Generalvikar Johannes Pomuk H egenwar des Korrektors des
Klerus der Prager iözeſe Woyſlav, des erzbiſchöflichen Konſiſtorial⸗
advokaten Mag Konrad de Braclis, des Generalprokurators de
erzbiſchöflichen Konſiſtoriums rzeo von Pleſnicz, der öffentlichen
Notare Johannes enannt von Miliczin, Udrea von Prag, o
hannes von Hoſtuna, Nikblaus von Lompnicz, Itblau. von Brünn,
Jakob von Taus, Przibico von Taus, Dominikus von Budweis und
anderer Im Beſtätigungsvermer nicht namentlich angeführter Zeugen
Die Beſtätigung geſchah alſo ganz öffentlich und ohne jegliche von
der gewöhnlichen ege abweichenden Beſchleunigung. Einwände

die ahl und die Perſon des Gewählten aren nicht vor
gebracht. worden, wie die Beſtätigungsurkunde eigens hervorhebt.
Auch nicht von Ctte des Königs, wenigſtens keine echtlich be
gründeten. Ob der König gegen die Wahl ſelbſt Einſprache erhob,
geht nirgends aus den amtlichen Urkunden hervor. Die Mitglieder
des Kloſters Kladrau hatten m ordnungsgemäßer Weiſe gewählt,
gegen die Perſon des Gewählten var kein Einwand geltend gemacht
worden, alſo hatten ſie emn Recht, die Beſtätigung des von ihnen
gewählten Mannes JUum bte 3 verlangen, und der Generalvikar

nicht das mindeſte Recht, ſich ihrem gerechten Verlangen 3
widerſetzen. Selbſt wenn der König ſeine Abſicht, Kladrau
Bistum rheben 3u laſſen, ereits ausgeſprochen hätte, waäre
der erzbiſchöfliche Generalvikar nicht berechtigt eweſen, die ont
vollzogene ahl verwerfen ud dem Gewählten die Beſtätigung

½ judiciaria 124
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U verfen Aber vielleicht hätte man mit Rückſccht auf den Wunſch
des Königs die ahl und ihre Beſtätigung verſchieben können? Das
wäre möglich geweſen, der König ſein Anſuchen rhebung
Hladraus 3Um Bistum ereits beim Apoſtoliſchen Stuhle eingebracht
hätte Und nicht bloß das, der Apoſtoliſche Stuhl auch die
0 zum mindeſten bis 3ul Erledigung dieſes Uſuchen ſuspendiert.
Aber erſt Im November 1393 befaßt ſich die päpſtliche Ranzlei mit
dieſer Angelegenheit. Es iſt ohl bei der ganzen kirchenpolitiſchen
age der damaligen Zeit ausgeſchloſſen, daß die päpſtliche Kanzlei
ein diesbezügliches Anſuchen des Königs durch acht bis onate
unerledigt gelaſſen Im Gegenteil, wir werden vielmehr
nehmen müſſen, daß König enzel erſt nach den Märzereigniſſen
des Jahres 1393 die Klädrauer Angelegenheit beim Apoſtoliſchen
Stuhle anhängig machte

Wohl ſpricht die päpſtliche Proviſion vom Auguſt 1394,Y durch
velche dem Kardinal Eter von Ravenna, Biſchof von Fraskati,
die Einkünfte der CI Kladrau verliehen werden, in einer Weiſe,
15 ob die Kladrauer Abtei ſchon Lebzeiten des Raczeo m
beſonderer Weiſe dem Apoſtoliſchen tu reſerviert worden wäre
Es dürfte ſich hier jedoch nUur eine ganz allgemein gehaltene
und ſich auf alle Abteien beziehende Reſervation andeln Denn
weder Aus dem 60  &  ahre 1392 noch QAus einem früheren V*  ahre iſt eine
erartige nuLr für Kladrau geltende päpſtliche Verfügung ekannt
Und wäre eine olche tatſächli erlaſſen worden, dann hätte ſie der
erzbiſchöflichen Kurie doch vorliegen müſſen, und bei der bekannten
kirchlichen Geſinnung des Erzbiſchofs Johannes von Jenzenſtein iſt
6 ganz undenkbar, daß dieſelbe nicht reſpektiert worden ware

Nach dieſen Ausführungen iſt E8 gewiß berechtigt, auch wenn
vn von jedem anderen Beweggrunde, der den König zur Miß
handlung des Generalvikars Johannes von mu verleitet hätte,
abſehen wollten, dieſen letzteren als ärtyrer M eigentlichen Sinne
des ortes verehren, Als Märtyrer, der für die Wahrung kirch
licher4 ſein V  eben Ebpfer hat Wie jedoch ſchon oben bemerkt,
erklärt die Tatſache, daß der Generalvikar Johannes von Pomuk

den illen des Königs den Abt von Kladrau beſtätigte, für
——..—— ich allein enbmmen, nicht die geradezu maßloſe Wut des Königs

den Generalvikar, und zwar gegen ihn allein. Auch das 9E
geimnisvolle Dunkel, womit der König ud die mit dem Leben
davongekommenen Zeugen der Ereigniſſe Am Abende des März
1393 dieſe H  Qt umgeben, wird durch dieſe Tatſache allein nicht auf
gehellt Da ſpielt beſtimmt noch ein anderer Beweggrund mit herein,
nd zwar Eemn Beweggrund, den der König in ſeinem eigenen Intereſſe
vor aller Welt geheimhalten wollte Das beweiſt chon der Eid des
unverbrüchlichen Stillſchweigens, den von den Zeugen verlangte

Monumenta Vaticana Nr 822, bezw 1130
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und der, vie ohen angedeutet, mehr Wwar als ene Urfehde
Und wirklich berichten uns geſchichtliche Quellen noch von einem
anderen Grunde, der zum Märtyrertode des Generalvikars Johannes
von mu führte Der im II Teile der vorliegenden Abhandlung!)
angeführte Rektor der Wiener Univerſität Thomas Ebendorfer von

Haſelbach erwähnt mn ſeiner Chronicea Romanorum den Tod
des Beichtvaters der Königin, Johannes, 99 Ut ertur, quia 819¹⁰⁴—
um (Onfessionis ViOlare detrectat“ Das Schweigen älterer Quellen,
vor CM der Klageſchri des Erzbiſchofs Johannes von Jenzenſtein,
iſt für ſich kein Gegenbeweis gegen die Richtigkeit des von T en
dorfer ausgeſprochenen geſchichtlichen Zeugniſſes, daß Johannes,
den Beichtvater der Königin nennt, für die Wahrung des Beicht
geheimniſſes den Märtyrertod erlitten hat Daß dieſer Johanne
kein anderer iſt als Unſer Johanne von) 2) omuk, braucht wohl
nicht eigens ewieſen werden; iſt doch Johannes omuk, der
Generalvikar des Prager Erzbiſchofs, der einzige Prieſter, den önig
enzel m der oldau ertränken leg Kein anderes geſchichtliches
Zeugnis weder QAus dem Ende des 15 noch Aus der erſten Hälfte
des 15 Jahrhunderts, 10 bis auf die Chronik des enzel Häjek im

Jahrhundert, berichtet uns derartiges von einem andern Prieſter.
Oma Ebendorfer, Mitglied der Geſandtſchaft des Konzils

von Baſel den ager Landtag, kam Im Juni 1433, alſo 60  (VW.  ahre
nach dem Märtyrertode des Generalvikars, nach Prag und verweilte
hier bis zUum 14 Uuli desſelben ⁰

hres Wie Creits erwähnt, kann

Als guter Gewährsmann gelten für das, was an böhmiſchen
Ereigniſſen erzählt. Zudem kam als Geiſtlicher und m kirchlichen
Angelegenheiten nach Prag geſandt, mn erſter Linie mit Geiſtlichen
zuſammen nd chöpfte aus ihren Berichten, vas geſchicht
lichen Begebenheiten Böhmens erzählen vei Ohl hielt ich
im folgenden Jahre längere Zeit m Regensburg auf, ebenfalls der
Verhandlungen mit den huſſitiſ Böhmen wegen. Hier dürfte

auch mit dem Auguſtiner⸗Chorherrn Andreas von Regensburg
zuſammengetroffen ſein Doch erdankt CEL dieſem emne Kenntnis
vom Martyrium des Johannes und von der Urſache desſelben beſtimmt
nicht; denn die Berichte beider ſind voneinander ganz unabhängig,
Die b Th Schmude,5 freilich einem anderen ecke,
nachgewieſen hat Der Bericht des Thomas Ebendorfer ſtützt —ich
auf die Tradition 651 fertur“) der Prager

Daß ſich dieſe Tradition auf eine ſicher geſch Tatſache
aufbaut, geht On daraus hervor, daß dieſelbe Johannes, den der
König um des Beichtgeheimniſſes villen m der oldau ertränken
ließ, zUum Beichtvater der Königin macht Und das war Johannes

Ztſchr J 278

und das m den meiſten Fällen Johannes Pom2 Der Generalvikar nenn: ſich bald Johannes de omuk, bald einfach
eitſchri ath Theologie Innsbruck.uk  VII (1883), 100
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von Pomitd nicht Ob die Königin überhaupt einen eigenen ſtändigen
Beichtvater, der vom Beichtvater des Königs verſchieden war, hatte
iſt ns nicht (kannt. Das Wahrſcheinlichere iſt Es, daß der Beicht
Qater des Königs, der Minoritenbruder Nikolaus von Prag, beide
Ehegatten das Amt eines Beichtvaters Usübte

Wäre Johannes von mu der ſtändige Beichtvater der Königin
eweſen, dann wäre ES für ns etzt Eemn Leichtes nachzuweiſen, daßdas olk den weiteren mſtand, nämlich die Wahrung des Beigeheimniſſes dem königlichen Ehegatten gegenüber, 3zUr Erklärungdes Uunter geheimnisvollen Umſtänden erfolgten Todes des General—
gikars erfunden hat So verhält ſich etzt aber die Sache vielmehr
umgekehrt Die Tatſache, daß Johannes von Omu dem Köt 10den Inhalt der E der Königin nicht Crraten vollte eineTatſache, deren Enntut unächſt wohl Ur auf einen ſehrKreis von Mitwiſſern ſich eſchrän atte, die aber beſonders nachdem T  ode Wenzels immer bekannter wurde führte dazu,daß 260  ohannes von Omu von der Tradition zum ſtändigen EI
vater der Königin gemacht urde; denn Ur Uunter dieſer Voraus
ſetzung und Annahme konnte ſich das . und ferner Chende Eetſeüberhaupt den geſchichtlichen organg erklären. So beſtätigt uns
gerade dieſer legendenhafte Zug der Tradition die Ichlichkeit und Tatſächlichkeit des anderen berichteten Umſtandes, nämlich,daß ohannes von mu ſeiner Weigerung, 08 Beicht⸗geheimnis verletzen, mn der Moldau Ertran wurde

me andere Frage iſt ES etzt Wie kam der Generalvikar des
Erzbiſchofs dazu, die El der Königin hören, wenn nichtihr ſtändiger Beichtvater war? Zur Löſung dieſer rage Oll ns
das eigentümliche Verhältnis, das zwiſchen önig enzel und ſeinerzweiten emahlin beſtand, einige Fingerzeige geben.

＋.önig enzel war zweima verheiratet. Seine erſte GemahlinJohanna, die Tochter des Herzogs von Straubing ud Grafen von
Holland, ſtarb Am 31 Dezember 1386 auf Urg Karlſtein ſo lötzlich,daß das Gerücht entſtehen konnte, ſie wäre mn der Nacht beim Aufſtehen von dem großen Hunde des Königs erwürgt worden.“ Das
zweite Mal verheiratete ſich enzel mit Sbphie, der Tochter des
Herzogs Johann von Bayern⸗München. Die Hochzeit wurde im
Auguſt 1389 m Prag gefeiert. Noch um ſelben Jahre verlangte der
König von den böhmiſchen Ständen die übliche Krönungsumlage
Jur Krönung der Königin nd Am Dezember desſelbenJahres erließ eine Verordnung, dieſe Umlage Ofort einzuheben.Aher zur Krönung kam 68 noch nicht Erſt zehn ꝗ

ahre päter,15 März 1400, and dieſe Feierlichkeit Der run. für teſeélange Verzögerung iſt darin u  en, daß ES zwiſchen den beiden
Ehegatten Unſtimmigkeiten in der Ehe kam

Cfr. Palacky III 323 Obme 191 Cit 336
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Es aine ber den Rahmen der vorliegenden Studie hinaus,unterſuchen wollen, welcher von beiden Ehegatten die audieſem Verhältniſſe Sicher iſt, daß die Geiſtesrichtung Wenzels I  7 wie ſie ſich Eſo

Er ſeit 1380 immer mehrbei ihm ausprägte, einem geordneten Familienleben niEs ar da nicht ſeine unbezähmbare Jagdluſt, die ihn ganze0  en lang durch die meilenweit ausgedehnten Forſte von Pürglitz,Jebrak nd Karlstein trieb, ohne daß ich Regierung und
Familie gekümmer hätte Auch bn C8 der önig mit der
Chéelichen Treue nicht genommen haben. Wenn auch die

Erzählung von ſeiner Liebſchaft mit der ademag Su
anna möglicherweiſe ins Gebiet der Geſchichtsfabel gehörtwenigſtens ſeine efreiung Qus der Gefangenſchaft des Herren⸗bundes Im 0  .  ahre 1394 durch ieſelbe gehört dahin gibt Ees
doch anderweitige Beweiſe genug, E die obige Annahme mehrals wahrſcheinlich machen. ſei hier beiſpielsweiſe NUl hingewieſenauf die Vorliebe des Königs für erotiſche Darſtellungen ud Ab
bildungen, die ſelbſt m Büchern anbringen ließ, n denen wir E8

allerwenigſten erwarten möchten, ODie un ſeinem Pſalter oder
m der Heiligen Schrift, die hm der Kuttenberger Münzmeiſterartin Rotlew gewidme Gerade mn der letzteren begegnetder Eſer oft neben der Abbildung des Königs einer weiblichenFigur, der Kleidung ud Ausſtattung nach einer Bademagd.“)Abbildung wie I aſſen keinen Zweifel dem intimen
Verhältniſſe der beiden abgebildeten Perſonen Die weibliche Figur—.

ſt mit dem Anfangsbuchſtaben ihres Namens D gekennzeichnet. Wie
Chytil m ſeinen Pämatky archeologické mistopisné 209)anführt, eine n nicht näher Ctannte Eliſabeth IM dieſeZeit m Prag Eemn ffentliche Bad Auch Anton de Lemaco wirftdem König in einem Schreiben vom Oktober 138 vor „D
Per ueos 61 hermas inania COnsilia agitas.“ 2) Sei dem III wie
ES olle, das eine iſt klar, daß Unter derartigen Umſtänden die jungezweite Ehegattin Wenzels kein beſonders glückliches Eheleben
erwarten hatte Die Ehe blieb übrigens kinderlos. nd dar uns
dieſer Umſtand für ſich allein genommen auch nicht weitergehendenSchlußfolgerungen verleiten, läßt uns doch vieles uim Ehelebender“königlichen Ehegatten erklärlich erſcheinen.Die energiſches) Königin mochte ſich von allem nfange QAll

Eeimn Zuſammenleben mit einem ſo gearteten Gatten, wie C

gl Horöéiöka, Die Sage von Sufanna und König WenzelMitteil. uſtit öſterr. Ge  1  b—

ſchung

34 I.. 105)
alackß, Formelbücher II.

Daß die Königin eine energiſche atur war, beweiſt ſchon der Um
and, daß ſie nach dem ode Wenzel die Regierung übernahm und
bi Um Eintreffen Sigismunds auch Lotz der Unruhe und Gärung Im ganzen&  ande geſchickt auszuüben verſtand. Später ſie ́aAam Hofe ihres Schwagersbis 142⁵5 In dieſem Jahre AL ſie Iun Preßburg. Ein Unbekannter bayeriſcher
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Wenzel war, aufgelehnt haben. wir werden nicht fehlgehen,
bvenn Wwir ohneweiters annehmen, daß die Königin ſe den Ge
danken eine Eheſcheidung oder gar Ehetrennung!) faßte Und
%o ird man C8 ganz elbſtverſtändlich inden, daß ſie m einer
heiklen Angelegenheit ſich einen rechtskundigen Mann Am Rat
wandte Was lag nUun näher, als dieſen Rat unmittelbar beim Erz
biſchof oder bei ſeinem Stellvertreter, dem Generalvikar, einzuholen;
gehörte doch eine Angelegenheit vor das UTchliche Forum
Daß die Königin gerade den etzteren, den Generalvikar, Ufſuchte,
afur ſpricht nicht allein ſchon der Umſtand, daß dieſer ſtändig mn
Prag weilte und der önigin leichter zugänglich war als der Erz⸗
biſchof, der die längſte Zeit m Raudnitz ſich aufhielt. Auch war der
Generalvikar ein Juriſt, deceretorum doctor Von ſeinen Univerſitäts⸗
ſtudien ſind ſeine juridiſchen Studien m Prag und Adud
kundlich belegen. An der Juriſtenuniverſität erſterer wurde

1381 als Pleban von St Gallus M der Prager
Qureus des Rechtes.?) In letzterer war 1386 Rektor der
ltramontanen und im Oktober des folgenden X  5ahres wurde EL
als Johannes de Bohemia, plebanus Sti Alli Pragae, 3Um decre-
Orumn doctor promoviert. Im ſelben 60  ahre noch wurde eine Pro
motion der Juriſtenuniverſität in Prag angenommen, das
noſtrifiziert. Dazu kommt noch ein weiterer Umſtand, der C8 uns
höchſt wahr  einli macht, daß ſich die Königin gerade d den
Generalvikar wandte, nämlich deſſ eutſche Abſtammung. Läßt
ſich ieſelbe auch nicht Urkundlich fe  ellen, ſo ſpricht doch die größere
Wahrſcheinlichkeit afür, daß der Generalvikar Johannes Omu
„Olhm OITUn!I ſilius“, wie ſich ſelbſt nennt, wenigſtens von einem
deutſchen Qter abſtammte. Auch der Umſtand, daß EL Pfarrer der
Galluskirche un Prag wurde, beſtätigt nuLl dieſe Vermutung; denn
die Galluskirche ar vornehmlich von Deutſchen beſucht nd 3ur
Galluspfarrei gehörten faſt au  ießli nulr Deutſche Auch ſein
Vorgänger m dieſer Pfarrei, der Pleban enzel Tauſentmark, war
ein Deutſcher Die Slavismen in den Amtsurkunden des General
vikars eweiſen nichts, da der Kanzleiſtil m althergebrachten, ſeit
Jahrhunderten üblichen Formeln und Redewendungen ſich be
wegte.
Chroniſt, der Fortſetzer der ronik de Nikolau Urgmann (Oefel, Rerum
301Car. Scriptores 609 bem  4t Um Jahre 1422, daß Sigismund
ſich in reßburg befand mit der Gemahlin ſeines Bruders, des
weſenen öhmiſchen Königs, & EL bei ſich ehielt, nicht ohne chweren
Verdacht, Vie Herodes die Herodias. ſt die Sache auch atſã

1 nicht
chlimm geweſen, er E die Königin bereits Iun der erſten Zeit ihrer
Ehe manche Beziehungen UmM Hofe Sigismunds, wo ſie m ihrem freude
leeren Zuſammenleben mit Wenzel Zerſtreuung und Unterhaltung ſuchte!“

ropter impotentiam antecedentem. Vgl. das oben ezügli der
Kinderloſigkeit der Ehe Geſagte

Monumenta histor. Universitatis Prag 144, 35
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I  AIm Jänner 1393 hatte Papſt Bonifatius den Jubiläums—

für Böhmen bewilligt. Außer anderen Andachtsübungen,
Kirchenbeſuchen nd Almoſen var 3ur Gewinnung dieſes Ablaſſes
vorgeſchrieben, bei einem vom iſcho oder deſſen Generalvikar
bevollmächtigten Prieſter beichten. Dieſen Jubiläumsbeichtvätern
waren weitgehende Abſolutionsvollmachten auch von päpſtlichen
Reſervaten eingeräumt. Das Jubiläum ſollte vom Faſtenſonntag
(16 März) bis 15 onntag nach Trinitatis (14 September)
dauern, doch wurde 68 m Prag nicht auf rechtmäßige Weiſe ver
autbart, daß manche Qn der Gültigkeit der Abſolutionsvelmachten
der Jubiläumsbeichtväter zweifelten. Der König unterzog ſich den
vorgeſchriebenen Andachtsübungen ud Kirchenbeſuchen gleich 3
Beginn der Ablaßzeit; wahrſcheinlich Dar ihm auch die Zahl der
Kirchenbeſuche vermindert worden Möglich iſt EeS nun, daß auch
die Königin den Jubiläumsablaß gewinnen vollte ud für die vor
geſchriebene Beicht ſich an den m erſter Linie bevollmächtigten
Generalvikar wandte. Gelegentlich dieſer Beicht onnte ſie dann hre
Bedenken ud Zweifel bezüglich ihres ehelichen Lehens vorgebracht
haben Wahrſcheinlicher iſt 68 freilich, daß ſie dies NI erſt MN ihrer
Jubiläumsbeicht getan hat

Wir werden bei einer 4

ſolchen achlage den plötzlichen Wut
ausbruch des Königs bei ſeiner Begegnung mit dem rzbiſcho

März 1393 begreifen. Es ar der Generalvikar, dem der Zorn
des Königs m erſter Linie galt Und in der Folterkammer Im Alt.
tädter Richthauſe ma der König den letzten erſuch, dem General
vikar ſein Geéheimnis entreißen. Wir verſtehen nUn, daß ES gerade
Johannes von Omu war, den ſich Aſt ausſchließlich das
üten des Königs richtete, während die anderen, vor Em ikblaus
Puchnik, der Amtskollege des Generalvikars, mit dem bloßen Schrecken
davon kamen. Auch bezüglich dés zweiten Eides, den der König von
den Mitgefangenen des Generalvikars vor ihrer Freilaſſung ver
langte, empfangen wir jetzt Klarheit Der König vollte ſeinen ſakri⸗
egiſchen ingri I die Heiligkeit des Beichtgeheimniſſes vor der
Oeffentlichkeit verborgen viſſen.

Das oben angeführte eugnis des Thomas Ebendorfer ird
beſtätigt durch den 1413 m Prag geborenen au ＋

dek ſeiner
—1470 verfaßten, dem König eorg von Podébrad gewidmeten „Unter⸗
weiſung““ ommt E auch auf König enzel rechen und

) In tſchechiſcher Sprache abgefa Casopis CSK  Q Musea 4.,
91 Paul Aidek, von üdiſchen Eltern 1413 in Prag geboren, wurde ＋

m

utraquiſtiſchen Bekenntniſſe In Wien, vo CETL den höheren Studien
oblag, wurde CL atholi Nach weiteren Studien Iun Adua Aund Bolognawurde CEL iun etzterer Doktor der Medizin promoviert. Nach Hauſezurückgekehrt wurde EL rleſter und Unter die Magiſter der philoſophiſchenFakultät in Prag aufgenommen (Monum. hist. Univ. Prag II. 18) Später
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erzählt hier zunächſt, as ſich bei ſſen Taufe in Nürnberg. bei
seiner Krönung 3u St. Veit zutrug, M dann kurz einige Einzel⸗
begebenheiten Aus dem Leben esſelben 3U berichten An vierter
Stelle Tzählt „Viertens, nachdem der König) einen Argwohn

eine Frau ud dieſe dem Meiſter ßohanek 3uU beichten
legte, da kam der König ihm, daß ih ſage, wem dieſe bei
vohne; ud als der Dechant ihm nichts agen wollte, ließ ihn
ertränken. Hernach vertrocknete der Fluß, ud da die Leute des
Stillſtandes) der Mühlen wegen kein rot hatten, fingen an

den König und das ar der Anfang de Uebe
Im folgenden kommt VIdek auf die huſſitiſchen Wirren
prechen

Das Zeugnis des Paul Jidek, der zweifellos ſowohl von Andreas
Regensburg, als auch von Thomas von Ebendorfer unabhängig

iſt, vm Am edeutungsvoller, um bedenken, daß E8 ſich
hier Am das Zeugnis eines gebürtigen Pragers handelt Daß der

ihm genannte Meiſter Johanek kein anderer 4—

ſt als Johanko,
Johanek von omuk, geht ſchon daraus hervor, daß die von anderen
Quellſchriften bezeugte Trockenheit des Y  ahres 1393 mit ih min
Verbindung bringt. Wenn ihn 3zUm Dechant von Allerheiligen!)
macht, ſowie ſtändigen Beichtvater der Königin, beweiſt das
Nr, daß Qus der Erinnerung und Volkstradition Das
Andenken an den Tzbiſcho und I den Streit des Königs mit ihm,
der doch mit eine Veranlaſſung Uum Martertode des Generalvikar
geweſen iſt, m der Volkserinnerung ereits verblaßt, wä hrend
die Erinnerung QU den ungeheuerlichen, bis dahin unerhörten
Eingriff des Königs mn die Heiligkei deeendig ieh

Paul Videk owohl ie auch Thomas Ebendorfer ſind 9 ein⸗
wandfreie Gewährsmänner für die Ueberzeugung ihrer Zeit, daßder Generalvikar Johannes von Pomuk als Märtyrer des Beicht
eheimniſſes geſtorben iſt N wir Aben Standpunkte der

chen  28 8  10  ritik auch gal keinen nlaß, die Richtigkeit dieſer Ueber

kam EL an den Hof Georgs von deſſen Geheimſchreiber ELr wurde.
Georg odébra verwendete ihn 3 verſchiedenen wichtigen politiſchenMiſſionen um In und Auslande 1471 oder 1472 ürfte CEL geſtorben ſein.

1) Da EL ihn gerade Dechant bor Allerheiligen macht, hängtbielleicht damit zuſammen, daß Aide ſe Dechant von Allerheiligen werden
Doch überging da lte den br

ſchlag des Kaiſers Friedrich 141..

der ſich für VJidek einſetzte, und wählte einen anderen. Aehnlich acht 10 auch
der Domdechant Johannes Kru mau Unſeren Märtyrer gerade UmDomdechanten, bwohl EL doch nicht einmal Domherr von St. V  eit var
Selbſt Iun amtlichen Eintragungen inden wir irrtümliche Angaben bezüglichſeiner Amtsſtellung; o macht ihn 1394 (efr 7 Tadra, Soudni kta 0ONnS.
Prazské VII, 142, Nr 36) der Schreiber de KonſiſtorialgerichtesArchidiaconus Pragensis, während EL doch Archidiakon Saaz
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anzuzweifeln Gegenteil! Wäre wie ſchon geſagt
Johannes von mu der ſtändige Beichtvater der Königin eweſen
dann hätten Wwir vielleicht Grund dieſe Ueberzeugung von
herein verdächtig finden Auch hätte ihn chon die 0 Weigerung
für den König gegen ſeinen rzbiſcho Partei ergreifen den
ugen ſeiner Zeitgenoſſen und der Nachwelt als ärtyrer erſcheinen
ſſen und 68 ganz unerklärlich, wieſo dieſe martyrii gam
der Erinnerung entſchwunden ſein ſollte wenn nicht eben noch eme
andere hier geweſen Ware nämlich die Weigerung, das Beicht
geheimnis verraten Und da EeS ſich hier Am Enmen ĩͤM der Kirchen

bisher unerhörten Fall andelte iſt ES leicht verſtändlich,
varum dieſe letzte martyrIi die erſtere QAus der Erinne

verdrängte und die Volkstradition dieſen Mann
ſtändigen Beichtv ater der Königin maꝗ

, ihm alſo Emn Amt zuſchrieb,
das tatſächlich nicht bekleidete

Das weigen der Klageſchrift de Erzbiſchofs und der Alteren
Quellſchriften ber dieſen un. iſt, wie ereits hervorgehoben, Ell
argumentum Silentio und Pricht als olches nicht unſere
Annahme. egügli des Erzbiſchofs E

ſt dies Ereits oben nachgewieſen
vorden Der zbiſcho hatte bi 3Ur ſung ſeiner Klageſchrift
den genauen Hergang der Begebenheit Abend des März 1393
überhaupt noch nicht erfahren, obwohl doch mit den Augenzeugen
erſelben zuſammengetroffen war Das weigen der anderen
Tklärt ich Lebzeiten Wenzels ſehr leicht Auch ürfen
wir nicht vergeſſen daß gerade den Hauptbeteiligten durch den
Eid welchen ſie dem König leiſten mußten die unge 9e
bunden war

oll un zUum Schluſſe das Ergebnis der vorliegenden Ab
handlung kurz zuſammengefaßt werden, ſo wäre dasſelbe etwa
folgendermaß formulieren: Der Mann, den Benedikt III

19 März 1729 als Johannes von Nepomuk heiliggeſprochen hat
ud ſſen rab ſeit altersher der StVeitsDomkirche Prag
erehrt ird iſt Johannes mu der Generalvikar des Prager
Erzbiſchofs Johannes von Jenzenſtein Am März 1393 wurde
derſelbe von önig Wenzel gelegentlich der Friedensverhand
lungen mit dem Prager rzbiſcho gefangengenommen Altſtädter
Richthauſe gefoltert und Abende dieſes Tages von der Karls

rücke m die Moldau geſtürzt. Der Grund dieſem gewaltſamen
Tode des Johannes von mu iſt nicht llein darin ſuchen, daß

der Generalvikar des Erzbiſchofs war, mit dem der König
ſtändigem Streite lag, ſondern vor EMm ſeiner Weigerung, da
Beichtgeheimnis erletzen nd dem önig die Beicht der Königin

(Crraten ————

Und mag die päpſtliche Bulle Christus Dominus neben
ſächlichen die Heiligſprechung als nicht berührenden unkten
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von. der geſchichtlchen Taltehnhten abweichen nach dieſ 5 Hinicht iſt eben auch das oberſte Lehramt der Kirche nicht unfehlbar —,
ihr weſentlicher Hauptpun ird von einer vorurteilsloſen wiſſenſchaftlichen Unterſuchung!) voll und ganz beſtätigt: Johannes von
Nepomu 228

ſt Ein Märtyrer, und
geheimniſſes.“)

zwar ein är rer des 0
Ueues über die neuzeitlichen Jekten.

ein Ueberblick über die wichtigſte Literatur threr
Bekämpfung.

V  N  on Prälat Dr Max eimb er, Ho

chulprofeſſor, Geh Regierungsrat
und erzbiſchöfl Geiſtl. Rat in Oberammergau.

eit Wwir Iim zweiten und ritten des Jahrganges
dieſer Zeitſchrift 244 und 427 ff.) einen längeren Aufſatzüber „die neuzeitlichen Sekten und ihre Bekämpfung“ veröffentlicht
haben, ſind nahezu drei ahre verfloſſen. ſchon manche dafür
halten, die Sektenbewegung der Gegenwart habe ereits ihren Höhe
punkt überſchritten, die „Stunde der Sekten“ ſei ſchon nahezu ab
gelaufen, kann man jedenfalls nicht agen, daß auch die Tätigkeitder Sekten Iim Quen egriffen ſei Vielmehr entfalten mehrere
von ihnen, wie die Methodiſten und die Neu⸗Apoſtoliſche Gemeinde,beſonders aber die Adventiſten vom ſiebten Tage ²  ven
tiſten) Aund noch mehr die ſogenannten Ernſten Bibelforſcher, nachVie vor die regſte Werbetätigkeit und haben da Und dort, beſondersm größeren Städten und Unter den „kleinen Leuten“, Um Teile
aher auch auf dem Land E, anſehnliche Erfolge erzielt. Auch mehrereandere der min unſerem Aufſatze genannten ekten, wie die Baptiſten

Intereſſant iſt gerade nach dieſer Hinſicht, as ein bekannter tſchechicher Hochſchullehrer, Prof Dr Emanuel Rädl mM Prag, ezügli unſeresMärtyrers Unlängſt ſchrieb ＋. Sicherli Oll der Lehrer gerade mn der
Schule die reihei aben, den Kindern auseinanderzuſetzen, die Wiſſenchaft habe bewieſen, daß einen ſolchen eiligen nicht gegeben habe,daß EL nicht die Wunder gewirkt habe, die ihm zugeſchrieben werden und
daß die kirchliche ehre von der Heiligkeit des Johannes von Nepomuk mit
der Wiſſenſchaft nicht um inklang ſtehe, auf die der Schulunterricht egründet iſt; 4. (Sperrdruck vo Verf vorliegender Studie.) So chreibtProf. mMn einem „Wiſſenſchaft und Moral“ betitelten Aufſatze m Hochſchulwiſſen, Jahrg. 1926, 171 Der erfaſſer vorliegender Studie
kann das Urteil über die von Prof Rädl vertretene 77½

Wiſſenſchaft“ ruhigſeinen Leſern überlaſſen

Infolge der Enge des zur Verfügung ſtehenden Raumes ſah ſichder Verfaſſer vorliegender Studie genötigt, ſich hauptſächlich nur auf das
Martyrium des eiligen Johannes von Nepomuk beſchränken, ⁰ intereſſanteS geweſen wäre, auch die übrigen Lebensſchickſale des eiligen darzulegen;

Enn in mehr als einem Punkte weichen die Ergebniſſe der neueren For⸗
ungen von den landläufigen Anſichten über unſeren eiligen ab So

Gott 4 ird EU ieſelben bei anderer Gelegenhei ausführlicher behandeln


